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1870er Weinprobe.

Wie viel ist eine Nase Werth?

Ein junger Mann ohne Vermögen bat einen

befreundeten Advokaten, ihn in einer Familie zu
empfehlen, in der es ein junges, hübsches Mädchen

zum Heiraten gäbe; wäre das Fräulein auch

zufällig reich, desto besser. Der Advokat
übernahm den Auftrag; der Vater einer Schönen jedoch,
der dem Geld nicht abhold war, fragte zuerst
nach dem Vermögen des betreffenden jungen
Mannes. Als der Advokat diesen wieder sah,
forschte er danach, ob er wirklich auch etwas
Vermögen besitze. Nein, entgegnete offen der

Heiratskandidat. — Gut, sagte der Advokat,
möchten Sie wohl Ihre Nase für 500M0 Fr.
abschneiden lasfen? — Nicht um die Welt!
Aber wie kommen Sie auf diese Frage? — Jch
habe nicht ohne Grund gefragt, Sie werden später

fehen. Bald darauf begab sich der Advokat
zu dem reichen Mann mit der hübschen Tochter
und sagte sehr ernsthaft: Jch habe mich nach
den Verhältnissen unsers jungen Liebenden

erkundigt; er besitzt in der That kein baares
Vermögen, aber er hat dennoch ein Besttzthum, für
das ihm meines Wissens schon S00,««0 Fr.
vergeblich angeboten wurden. Durch diese Rede

verführt, gestattete der Vater vorläufig eine

Bekanntschaft, die alsbald in eine fo heftige gegenseitige

Neigung übergieng, daß der Vater, als
er später kopfschüttelnd die Natur des fraglichen
Besitzthums erfuhr, nach langem Widerstreben
doch schließlich seine Einwilligung zu einer Heirat

geben mußte, deren Grundlage die Nase des

Bräutigams bildete.

Wie man einer Magd das Stehlen ab¬

gewöhnen kann.

Eine Hausfrau hatte eine Magd, fleißig und

anstellig, und wäre alles recht gut gewefen, wenn

nicht manchmal, grade wenn sie ihren alten Vater
besuchte, im Hause etliche Kleinigkeiten fehlten,
die anderswo auch zu gebrauchen waren; wo sie

aber hingekommen waren, konnte man nicht sagen.

So gieng es eine Weile und der Hausfrau lag
es gar schwer auf dem Herzen; erst der Verdacht
und dann, wenn der Verdacht wahr wäre, wie

schade es um das Mädchen sei, und endlich, wie

man's ihr wohl am besten abgewöhnen könne.

Einstmals nun fiel ihr Auge ungesucht auf
einen Korb in der Magdkammer und wie sie

näher hinsah, so war darin etwas gemahlener

Kaffee und Zucker. Das war aber um die Zeit,
da die Ricke wieder einen Besuch daheim zu
machen Pflegte, und die Frau dachte sich gleich

den Zusammenhang, denn es fehlte ihr seit einigen

Tagen etwas am Kaffee und in der Zuckerbüchse

und es that ihr leid, das Mädchen
unehrlich zu finden; denn unehrlich ist's eben, sei's

im Kleinen oder im Großen. Aber sie war ein

verständiges Weib und ließ nichts merken. Als
aber die Magd wieder kam und um Urlaub bat,
sagte die Frau: „Nicht wahr, Ricke, du hast

einen alten Vater daheim?"
„Ja, Madame, den wollt' ich eben besuchen."

— „Nun, der alte Mann wird manches brauchen

können, was er nicht hat, so nimm dies

Geld und briugs deinem Vater als Gruß von

mir, auch kannst du ihm meines Mannes Haus-
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